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Predigt Das Kreuz mit dem Kreuz, 7.11.2010 in Rümlingen

Wir aber predigen den gekreuzigten Christus,
den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit. 1. Kor 1,23

Liebe Gemeinde

Was bedeutet für Sie das Kreuz,
und wo darf, wo soll es sein, und wo nicht?

Diese Frage hat in den letzten Tagen wieder eine gewisse Öffentlichkeit bekommen.
Die Medien haben den Fall der Entlassung von Valentin Abgottspon,
dem Präsidenten der Walliser Freidenkervereinigung breit herausgebracht.
Er wurde als Oberstufenlehrer in Stalden
im Zusammenhang mit seiner Weigerung,
im Schulzimmer ein Kruzifix hängen zu lassen,
entlassen.

Im selben Zeitraum klagte ein Vater im Luzernischen Triengen gegen das Kruzifix im
Schulzimmer seiner Kinder,
worauf die Schulbehörden die Kruzifixe durch schlichte Holzkreuze ohne den Körper von
Jesus ersetzten.
Der Kläger aber wollte die Kreuze ganz weg haben
und berief sich dabei, - wie der Walliser Lehrer –
auf das Bundesgerichtsurteil aus dem Jahr 1990,
das entschieden hatte,
dass das Anbringen von Kruzifixen in Schulzimmern der Primarschule in der Tessiner
Gemeinde Cadro gegen die verfassungsmässig garantierte Neutralität an der öffentlichen
Schule verstösst.

Sowohl der Lehrer von Stalden, als auch der klagende Vater von Triengen
waren üblen Beschimpfungen bis hin zu Morddrohungen ausgesetzt,
worauf die besagte Familie von Triengen die Schweiz verliess.
und Valentin Abgottspon weiter mit Rechtsmitteln
und öffentlichen Auftritten für seine Ideen kämpfen will.
So wurde er in die Arena des Schweizer Fernsehens eingeladen,
um unter dem Titel, das Kreuz mit dem Kreuz zu diskutieren.

Die Sendung und das Thema wurden in den Medien breit verhandelt,
es wurden auf der Internetseite der Arena mehr als 450 Kommentare dazu geschrieben,
weit mehr als zu allen anderen Arenasendungen der letzten Wochen.

In diesem ganzen Medienwind wurden auch die Gipfelkreuze auf den Schweizer Bergen zur
Debatte gestellt.
Es wurde der Fall des Freiburger Bergführers neu herausgebracht,
der vor einem Jahr mehrere Gipfelkreuze umgesägt hatte,
- aus Wut über die Schandtaten der Kirche, wie er sagte -
und die Freidenkervereinigung liess verlauten,
sie werde die Bewilligigungsbehörden für die Restauration oder die Neuerrichtung von
Gipfelkreuzen mit Beschwerden eindecken.
Der Blick hat die Sache gross herausgebracht,
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und damit einen Sturm der Entrüstung ausgelöst.
Was steckt hinter diesen ganzen Diskussionen?
Wie kommt es, dass ein Thema, das mit Religion zu tun hat,
so breit diskutiert wird, und so hohe Wellen wirft?

Hintergrund ist die Frage der öffentlichen Präsenz von Religion,
mithin des Verhältnisses von Staat und Kirche
von Staat und Religion überhaupt.

Die Energie, die in den Diskussionen um das Kreuz steckt,
kommt aus der Unsicherheit bezüglich unserer kulturellen Identität.

Sind wir eine christliche Nation?
Wie steht es um die christlichen Wurzeln unseres Landes?
Fussen unsere das Gemeinwesen erhaltenden Werte auf dem Christentum?
Und sind sie darum zu bewahren und zu pflegen?
Oder ist es genau umgekehrt,
dass die staatstragenden Werte gegen den Widerstand von Kirchen und Christenheit
durchgesetzt werden mussten,
sodass, was das Gemeinwesen zusammenhält und voranbringt,
von Religion behindert, wenn nicht gar hintertrieben wird?

Diese Fragen werden so brisant,
weil wir in einer tiefen Identitätskrise stecken.

Wir stellen fest: der Wunsch nach möglichst grosser Freiheit von Bindungen
hat auf der Rückseite eine gewisse Orientierungslosigkeit und Leere.
Wir stellen fest: was Menschen untereinander verbindet und zusammenhält
im Dorf, im Kanton, im Land, ist diffus,
Menschen werden immer verschiedener,
die Unterschiede von Religion, Werthaltungen, Lebensstilen etc. werden immer grösser,
auch infolge von Migration, aber nicht nur.

?Was gibt es noch an Verbindendem, Verbindlichem?

Es gibt viele Anzeichen dafür,
dass Menschen unter dem Diktat von Produktion und Konsum,
von Spass und Entertainment
verkümmern und verrohen,
und dabei die Ressourcen verschleudern,
die den nachkommenden Generationen fehlen werden.

Die Frage dabei ist nun,
welche Rolle Religion spielen kann und soll,
um unsere geistigen, geistlichen und kulturellen Bedürfnisse wahrzunehmen und zu pflegen,
und welche Rolle Religion spielen kann und soll für den sozialen Zusammenhalt und ein
friedliches Zusammenleben im Land.

Welche Rolle spielt Religion in einer de facto multikulturellen und multireligiösen Schweiz,
die mitten in einem dramatischen Traditionswandel und Traditionsabbruch steht?
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Die Debatte um die Kreuze ist eine Facette einer grösseren Diskussion um die kulturelle
Identität unseres Landes.
Dabei lässt sich feststellen,
dass es eine Tendenz zur Bewahrung von Hergebrachtem, von Altem gibt,
zur Stärkung alter Traditionen,
und zur Abwehr gegen Dinge, die als fremd empfunden werden.

Ich glaube, das Revival der schweizerischen Volksmusik etwa,
oder des Brauchtums überhaupt steht in diesem Zusammenhang,
ebenso wie die Förderung der schweizerischen Mundarten,
oder die Stärkung von Traditionen rund um die christlichen Feste.
Damit einher geht auch die Angst vor anderen Religionen, insbesondere dem Islam.

Das Kreuz, das auch unser Nationalwappen ziert,
und zu ‚unserer’ Religion gehört,
wird in dieser Bewegung gestärkt, irgendwie.
Das Kreuz hat auch etwas mit Heimat zu tun.
Dabei kommt ihm zugute,
dass es sozusagen ein ästhetischer Glücksfall ist.
Es ist ein klares, einfaches Zeichen,
es machte sich schon gut auf Rüstungen und Fahnen im Mittelalter,
und man schaut es gerne an auf modischen Assecoires
und noch lieber in Madonnas Ausschnitt.

Dabei muss man aber gerade auch von kirchlicher Seite ernst nehmen,
dass das Kreuz jenseits von Ästhetik
als religiöses Symbol nicht eindeutig ist.

Das Kreuz wird dort zum Problem,
wo es mit etwas Problematischem verbunden wird,
und da gibt es leider ziemlich viel Naheliegendes.

Wenn ich in Stalden wohnen würde,
dem früheren Arbeitsort des entlassenen Lehrers Abgottspon,
und das Kreuz im Schulzimmer bedeutete,
dass der Lehrer mein Kind
- wie es im Walliser Schulgesetz heisst -
zum Menschen und Christen erzieht,
so wie die katholische Kirche das Mensch und Christsein versteht,
also mit der ganzen mittelalterlichen Sexualmoral,
mit der Vorstellung, dass Frauen nicht würdig sein können für die wirklich wichtigen Ämter,
dass es für eine funktionierende Organisation eine straffe Hierarchie ohne Demokratie an
entscheidender Stelle braucht usw. usf.
und wenn ich dann noch geschieden wäre
und somit von Wiederverheiratung und Communion ausgeschlossen,
oder wenn ich homosexuell wäre, und somit als krank oder sündig oder als beides angeschaut
würde,
ja dann würde ich das Kreuz auch aus dem Schulzimmer entfernt haben wollen,
damit ein anderer Geist einziehen kann,
und dann würde ich auch auf eine strikte Trennung von Kirche und Staat pochen,
damit ich im öffentlichen Raum möglichst von der Kirche verschont würde.

Tatsächlich kann das Kreuz für alle Schattenseiten der Kirchen stehen,
und ich glaube den Kirchen tun die Freidenker gut,
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wenn sie helfen,
das in Erinnerung zu behalten.
Allerdings finde ich die Fixierung auf die Schattenseiten der Kirchen
und des Kreuzes als Symbol auch ziemlich borniert.
Es gibt auch noch andere Möglichkeiten, das Kreuz zu verstehen.

Entscheidend für die kirchliche Arbeit aber finde ich nicht,
ob wir die Macht haben,
religiöse Symbole im öffentlichen Raum zu verteidigen,
- die Petition der jungen CVP und anderen Kruzifix bleibt
interessiert mich darum nicht wirklich.

Was mich interessiert, ist, wie es den Kirchen gelingen kann,
ihre positive Relevanz für die allgemeinen gesellschaftlichen Herausforderungen im Hier und
Jetzt und in Zukunft
unter Beweis zu stellen.

Die Kirchen werden ja nach wie vor in den meisten Kantonen der Schweiz privilegiert
behandelt.
Das ist es ja, was gewisse Kreise stört.

Es gibt eine ganze Reihe von Verflechtungen von Kirchen und Staat,
ohne die die Kirchen nur Bruchteile ihrer Arbeit machen könnten.
Ich finde es richtig, dass diese Verflechtungen nicht einfach selbstverständlich sind,
sondern dass die Kirchen den Beweis erbringen müssen,
dass sie einen entsprechenden Beitrag für das Gemeinwohl leisten.

Dabei gibt es einen Teil, der relativ einfach zu dokumentieren ist,
die ganze diakonische Arbeit etwa, die offene Kinder und Jugendarbeit,
die Arbeit mit sozialen Randgruppen, die Seniorenarbeit etc.,
die Seelsorge in Spitälern, Gefängnissen und überhaupt.
Da wird mit vielen Angestellten und mit noch mehr Freiwilligen viel geleistet,
für relativ wenig Geld, jedenfalls für weniger Geld,
als wenn staatliche Stellen diese Aufgaben übernehmen müssten.
In diesem Zusammenhang hat gerade die Baselbieter Kantonalkirche bei der Fachhochschule
Nordwestschweiz eine Studie in Auftrag gegeben unter dem Titel:
Die sozialen Leistungen der Landeskirchen des Kantons Baselland.
Nächstens wird der Bericht vorliegen, und man wird in der Presse darüber lesen können.
Diese sozialen Leistungen rechtfertigen die Steuern juristischer Personen
und den Kantonsbeitrag, der den Kirchen nach Mitgliederzahlen von der Staatskasse
entrichtet wird.

Die Verflechtung von Kirchen und Gemeinwesen geht aber noch weit über diesen deutlich
sichtbaren Teil hinaus.
Sie hat etwas mit Werten, mit Prägungen, mit dem Menschbild,
mithin mit dem Rechtsverständnis, mit Bildungsidealen oder mit Vorstellungen von sozialer
Gerechtigkeit zu tun.

Dabei kommen wir auf das Kreuz als Symbol zurück.
Die Frage ist: steht das Kreuz für etwas positives,
symbolisiert es etwas, das Menschen hilft, Orientierung gibt,
tröstet, aufmuntert, anstachelt, liebesfähig, konfliktfähig, friedfertig macht.
Symbolisiert das Kreuz etwas,
das dazu beiträgt, dass Menschen sozialkompetent und eigenverantwortlich werden.
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Und das darf man eben nicht nur behaupten,
sondern es muss auch so sein,
in gewisser Weise sichtbar und einleuchtend.

Der spannendste Moment in der Arenasendung
das Kreuz mit dem Kreuz war für mich
eine Auseinandersetzung zwischen dem entlassenen Lehrer und Freidenker Valentin
Abgottspon
und dem katholischen Pfarrer und Sprecher des Bistums Sitten,
Paul Martone.
Pfarrer Martone sagte:
es bräuchte für ihn nicht weniger, sondern mehr Kreuze,
denn das Kreuz erinnere ihn daran, dass er christlich leben solle.
Das Problem sei eben,
dass die Menschen zuwenig christlich lebten.
Da erwiderte Valentin Abgottspon
er habe am meisten Angst vor den richtigen Christen,
die, die ihren Glauben so richtig ernst nähmen,
von ihnen nämlich habe er Morddrohungen erhalten und die Aufforderung,
von einer Brücke zu springen oder Rattengift zu essen,
und der Pfarrer in der Messe von Stalden habe kein einziges Wort dagegen gefunden.

Dieser Dialog zeigt eindrücklich,
wie der Pfarrer lange schön reden kann,
solange der Beweis für einen persönlich nicht erbracht ist,
dass die christliche Botschaft,
für die das Kreuz steht, wirklich einen Beitrag dazu leistet,
dass Menschen zu Nächstenliebe, zur Freiheit, zum Friedenstiften finden,
ja, solange das nicht geschieht,
bleiben die Worte leer.

Dabei ist es - zumal auch für Aussenstehende - gar nicht so einfach,
das beurteilen zu können.

Was macht es wirklich mit einem Kind,
das zum Beispiel die ganze Karriere der Erstkommunion bis zur Firmung,
mit der Beichte und vielleicht als Ministrant durchlaufen hat?

Was lernt ein Kind bei uns,
das die kirchliche Unterweisung bis zur Konfirmation durchläuft mit allem was dazugehört,
und was fehlt ihm, wenn es das nicht macht?
Was würde fehlen,
wenn Menschen nicht mehr kirchlich bestattet würden,
kirchlich getraut usw.?
Was wäre, wenn keine theologisch geschulten Leute mehr von der Bibel her versuchten das
Zeitgeschehen zu interpretieren,
wenn keine Gottesdienste mehr stattfänden,
keine Kirchenchöre mehr finanziert würden,
und die Pfarrhäuser leer stünden?

Feststeht,
der Ruf, Religion aus dem öffentlichen Raum zu verbannen,
wird umso leiser
je deutlicher Menschen die Erfahrung machen,
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wie die Auseinandersetzung mit dem christlichen Erbe und seine Pflege Menschen hilft
zu reifen, freien und sozialkompetenten Persönlichkeiten zu werden.

Dabei, - das sollten wir wirklich auch selbstbewusst betonen -,
gibt es im christlichen Erbe nicht nur Schatten,
sondern auch einen grossen Schatz.
Die Worte zum Beispiel,
die wir in der Lesung als Lobgesang der Maria hörten,
die Sozialutopie,
wie Mächtige von den Thronen gestossen werden und Niedrige erhöht,
wie Hungrige gesättigt werden mit Gutem,
und Barmherzigkeit gilt von Geschlecht zu Geschlecht.

Das ist Teil des Weges, der Jesus ans Kreuz geführt hat,
und dafür steht das Kreuz auch,
für die Kraft Gottes,
die in den Schwachen mächtig ist.

Amen


